Predigt an Invokavit
1. März 2009

in der 

Christuskirchengemeinde

zu

Mainz
Jesu Versuchung
1 Da wurde Jesus vom Geist in die Wüste geführt, damit er von dem Teufel versucht würde. 2 Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefastet hatte, hungerte ihn. 3 Und der Versucher trat zu ihm und sprach: Bist du Gottes Sohn, so sprich, dass diese Steine Brot werden. 4 Er aber antwortete und sprach: Es steht geschrieben (5.Mose 8,3): »Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem Mund Gottes geht.« 5 Da führte ihn der Teufel mit sich in die heilige Stadt und stellte ihn auf die Zinne des Tempels 6 und sprach zu ihm: Bist du Gottes Sohn, so wirf dich hinab; denn es steht geschrieben (Psalm 91,11-12): »Er wird seinen Engeln deinetwegen Befehl geben; und sie werden dich auf den Händen tragen, damit du deinen Fuß nicht an einen Stein stößt.« 7 Da sprach Jesus zu ihm: Wiederum steht auch geschrieben (5.Mose 6,16): »Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht versuchen.« 8 Darauf führte ihn der Teufel mit sich auf einen sehr hohen Berg und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit 9 und sprach zu ihm: Das alles will ich dir geben, wenn du niederfällst und mich anbetest. 10 Da sprach Jesus zu ihm: Weg mit dir, Satan! Denn es steht geschrieben (5.Mose 6,13): »Du sollst anbeten den Herrn, deinen Gott, und ihm allein dienen.« 11 Da verließ ihn der Teufel. Und siehe, da traten Engel zu ihm und dienten ihm.

Predigt

Gnade sei mit Euch, Frieden von unserem Herr Jesus Christus und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes.

Liebe Gemeinde,

die Finanzkrise ist abgesagt, die Wirtschaftskrise auch. Die Staatsbanken der Welt werden so viel Geld drucken wie nötig, um alle faulen Kredite zu bezahlen, Banken und Unternehmen zu retten, überall. Und es geschieht ein Wunder: Durch das Anwerfen der Gelddruckmaschine wird keine Inflation ausgelöst – wir brauchen uns keine Sorgen mehr machen.

Auch die Klimakatastrophe ist abgesagt: Das Klima wird sich nicht nennenswert erwärmen. Die Folgen der Industrialisierung, des Autofahrens und der Vielfliegerei werden von der Atmosphäre abgefedert – kein Grund zur Beunruhigung. Diejenigen, die die ganzen Jahre über etwas anderes behauptet haben, sind ganz üble Spaßbremsen.

So oder ähnlich hätten wir es am liebsten, wie die Kinder: Jemand möge das für uns tun – Gott, Politiker, Wissenschaftler. Wer das für uns macht, ist letztlich egal. Hauptsache, diese großen und dunklen, kaum durchschaubaren Gefahren werden von uns abgewendet. Hat Gott uns nicht im Noahbund nach der grässlichen Sintflut versprochen: „Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.“ Daran wird er sich bestimmt halten, wir haben keine Sintflut mehr vor uns.

Das sind sehr sympathische Zukunftsaussichten. Wer würde das nicht gerne glauben? Doch wir alle wissen in Wirklichkeit, so einfach und scheinbar auf Knopfdruck können wir mit den Herausforderungen des Lebens nicht umgehen. Nicht einmal eine Mathearbeit lässt sich in Wirklichkeit so schreiben – um wie viel weniger lassen sich die großen Menschheitsherausforderungen so bewältigen. Ist also alles Gottvertrauen umsonst? Ist die Gnade Gottes so billig wie das Inflationsgeld, das kaum mehr das Papier wert ist, auf dem es steht?

In Psalm 91 steht der Gebetsruf, der dem heutigen ersten Passionssonntag seinen Namen gibt: „Invokavit“. In diesem Psalm wird uns zu Ohren gebracht, wie Gott auf die Klagen und Gebete dessen reagiert, der ihn anruft. In den Worten des Psalms spricht Gott: 

„15 Er ruft mich an, darum will ich ihn erhören; / ich bin bei ihm in der Not, ich will ihn herausreißen und zu Ehren bringen. 16 Ich will ihn sättigen mit langem Leben und will ihm zeigen mein Heil“.

Wie unser Verhältnis zu Gott und zur Lösung der Probleme dieser Welt recht zu deuten ist, davon handelt der heutige Predigttext. Er tut dies am Beispiel Jesu selbst. Es geht um das Gottesverhältnis dessen, den wir als Gottessohn bekennen, es geht nicht um irgendeinen beliebigen Menschen. Unmittelbar vor dieser Versuchungsgeschichte hatte Matthäus von der Taufe Jesu berichtet. Gerade war sich Jesus nach dem Bericht des Matthäus seine besondere Beziehung zu Gott bewusst geworden. Der Himmel hatte sich über ihm geöffnet, und er hatte erlebt, wie der Geist Gottes wie eine Taube über ihn kam und eine Stimme aus dem Himmel sprach: “Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe“.
War das nicht eine überwältigende Erfahrung? Konnten diese Worte dem jungen Mann nicht zu Kopfe steigen?

Matthäus berichtet, wie Jesus nun in die Wüste geführt wird, dem Ort der Einsamkeit, des ganz auf sich selbst Gestelltseins. Jesus sucht nicht die Einsamkeit, er sucht nicht die Herausforderung; vielleicht hätte er es lieber gehabt, sie wäre ihm erspart geblieben. Er wird dorthin geführt, wo er nicht aus eigenem Antrieb hinwollte, in die Unwirtlichkeit, in die Wüste. Der Geist selbst, der ihm eben noch seine Gottesbeziehung offenbart hatte, lässt ihn jetzt einem ganz anderen begegnen, der ihn umschmeichelt: Dem Teufel, dem Gegner Gottes – Matthäus nennt ihn auch einfach „den Versucher“, denn dadurch erweist sich derjenige, dem Jesus in der Wüste begegnet, als Teufel.

Lassen Sie uns einen Moment innehalten, liebe Gemeinde. Was sollen wir da in der Wüste bei Jesus tun? Betrifft uns das, was dort geschieht? Matthäus redet doch von diesem ganz besonderen Menschen Jesus! Ja, aber wir können uns in diesem Spiegel entdecken. Wenn wir genau hinschauen und hinhören, wenn wir auch ein wenig in uns hineinhören, stoßen wir auf unsere eigene Versuchlichkeit, unsere eigenen Illusionen. Ich möchte mit Ihnen an den drei Versuchungen entlanggehen und Ihnen jeweils eine Deutung anbieten. Es gibt bestimmt noch mehr und andere Deutungen, aber ich möchte mich hier beschränken.

Bei der ersten Versuchung nutzt der Herausforderer die Situation des in die Wüste Geratenen aus. Vierzig Tage und Nächte hatte Jesus gefastet, er war zum Sterben hungrig. Hatte nicht auch das Volk Israel gemurrt und protestiert, als es nach dem grandiosen Auszug aus Ägypten vierzig Jahre lang in der Wüste umherwandern musste? Wer wirklich hungrig ist, ist nur noch Leib, reines Bedürfnis – so ähnlich wie die ganze Welt auf einen winzigen Punkt zusammenschnurrt, wenn man Zahnschmerzen hat. Der Herausforderer packt Jesus bei seiner privilegierten Gottesbeziehung: „Bist du Gottes Sohn, so sprich, dass diese Steine Brot werden“. Wir wissen ja, dass Jesus zu anderen Zeiten durchaus seine Freude daran hat, wenn die Menschen satt werden und feiern. Der Leib ist ihm nicht egal. Aber hier verweigert er sich, hier und jetzt lässt er sich nicht darauf ein, Gott zu einem Automaten zu machen, der ihm zu Diensten ist. Es kommt nicht nur auf das Brot an, sondern auf das ganze Leben, auf Gottes Wort, das heilt und Orientierung gibt.

Ich deute diese Versuchung als die Herausforderung durch die Macht des Materialismus. Brot steht für das Grundlebensmittel, um das wir täglich bitten. Aber es ist ein Mittel zum Leben, ein Lebensmittel, nicht das Leben selbst. Der Herausforderer möchte Jesus dazu verlocken, sich an die Stelle des Schöpfers und Bewahrers des Lebens zu setzen – darauf lässt Jesus sich nicht ein. Auch das Geld ist ein Lebensmittel; man kann damit vieles kaufen, was dem Leben und der Freude dient. Wir sollen uns sogar Freunde mit dem Geld machen. Aber das Leben selbst kann man nicht kaufen, nicht die Liebe. Wenn der letzte Urwaldbaum gefällt, der letzte Fisch gefangen ist, werden die letzten merken, dass der Mensch nicht vom Geld allein lebt.
Bei der zweiten Versuchung verlassen wir die Wüste und finden uns im religiösen Zentrum des Landes wieder, hoch auf des Tempels Zinnen in Jerusalem. Der Teufel erweist sich als hervorragender Bibelkenner und ermuntert Jesus zu einer völlig unsinnigen Tat: Von der Zinne des Tempels springen, Bungee-Jumping ohne Seil, nur mit der Zusage Gottes, dass seine Engel den Fallenden auffangen und vor den Folgen des Sturzes bewahren werden. Wäre das nicht ein großartiger Beweis von Gottvertrauen? Vor aller Öffentlichkeit, mit der mitten in Jerusalem zu rechnen ist, ein großer Event. Doch das genau ist der Punkt: Mangelndes Vertrauen in Gott den Vater wird man Jesus kaum unterstellen können. Aber wieder soll Gott zu einem funktionierenden Automaten gemacht werden. Nicht, dass Gott nicht hält, trägt und bewahrt. Sondern die Versuchung besteht darin, mutwillig herauszufordern, dass Gott auffängt, wo es keinen Grund zu springen gibt. Daher die kurze Antwort Jesu: Du sollst Gott nicht versuchen.

Hier fällt es mir bei der Deutung noch schwerer, mich auf eine einzige zu beschränken und nicht z.B. auch davon zu reden, wie bestimmte Frömmigkeitstypen dieser Versuchung nicht widerstehen können, indem sie ihre besondere Gottesbeziehung unbedingt öffentlich unter Beweis stellen müssen. Nein, ich denke eher an die Versuchung, die wir täglich praktizieren. Hat Gott nicht gesagt, er lässt das mit der Sintflut jetzt sein? Darauf verlassen wir uns, fahren Auto was das Zeug hält, bauen Kraftwerke, fliegen in Urlaub. Alle. Ich auch. Wir haben ja einen gnädigen Gott. Aber, liebe Gemeinde, zu billig ist der nicht zu haben, vor allem nicht in der Gestalt mutwilliger Herausforderung. Wir wissen um das schmelzende Eis an den Polkappen, wir wissen darum, dass unser Handeln nicht folgenlos ist. „Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht versuchen“. 

Bei der dritten Versuchung lockt der Teufel mit der Macht. Oben auf dem Berg, wo man weithin ins Land sieht, verspricht er dem jungen Mann alle Reichtümer der Erde, Macht über alle Menschen und Ressourcen. Diesmal nennt er die Bedingung für seine scheinbare Freigebigkeit direkt beim Namen. Vorher war das nur indirekt zu erkennen: Er will angebetet werden, er setzt sich selbst und als Person an die Stelle Gottes, sympathisch und freigebig, wie er ist. Doch zum dritten Mal durchschaut Jesus das perfide Geschäft, das ihm angeboten wird. Für Jesus geht es auf dem Berg wenig später um eine andere Verkündigung: Glücklich wird er dann die preisen, die hungert und dürstet nach Gerechtigkeit, die Sanftmütigen und nach Frieden Suchenden. Nein, es ist ein anderes Evangelium, um das es dem Mann aus Nazareth geht! Keine Macht der Welt ist so verlockend, dass er das erste Gebot durchbräche: Nur Gott allein ist anbetungswürdig, nichts und niemand anderes darf an die Stelle Gottes gesetzt werden.

Doch das genau ist es, was wir immer wieder tun, so meine Deutung dieser dritten Geschichte. Nicht mit Worten vielleicht, aber in der Sprache, die das Leben spricht. Woran Du Dein Herz hängst, das ist dein Gott oder Götze, legt Martin Luther im großen Katechismus das erste Gebot aus. An die Macht über andere hängen Menschen gerne ihr Herz, um Herrschaft über Menschen, Dinge und die ganze Natur zu erreichen, Herrschaft ohne Verantwortung gegenüber dem Spender und Erhalter allen Lebens. 

Der Teufel ist nicht garstig und böse, sondern freundlich. Er argumentiert mit den Worten der Bibel, er schmeichelt, er lockt. Und am Schluss geht er. Aber nicht wie das Rumpelstilzchen, total frustriert und verzweifelt. Er geht wie einer, der genau weiß, dass er wiederkommt. Immer wieder…

Über Jesus gewinnt die Gewalt dieser Welt, die von der Bibel „Teufel“ genannt wird, keine Macht. Sie prallt an ihm ab, er verweist von sich weg auf Gott und stellt sich in seinen Dienst. 

Aber wir sind nicht Jesus. Das können wir nicht sein, das brauchen wir nicht sein. Dennoch gehören wir mit all unseren Fehlern und Gebrechen alle miteinander als Heilige in seine Nachfolgegemeinschaft. 

Im Kern will der Teufel mit jeder Versuchung die Welt zerstörerisch ordnen: von Gott weg zur Selbstbezogenheit, zur Selbstsucht und zur Selbstherrschaft. Wenn wir uns nur um uns selber kümmern, wenn uns die anderen Menschen wie der Rest der Schöpfung nur interessieren als Objekt unserer Herrschaft und unseres Genusses, dann zerstören wir unsere Welt.  Einen Teil unseres Wesens entdecken wir darin wieder. Ein anderer Teil aber weiß, dass die Welt nicht so sein soll und dass das auf die Dauer nicht gut geht. Beide Anteile unseres Wesens liegen miteinander im Streit, manchmal verteilen sie sich auf verschiedene Menschen und Gruppen, doch immer findet dieser Streit auch ins uns selber statt.

Gerne würden wir den Streit so lösen, dass Gott für uns alles wieder gutmacht. Oder eine Regierung. Irgendwer soll aus Steinen Brot machen, uns auffangen, wenn wir springen. Mit selbst gemachtem Geld die Naturkatastrophen wegkaufen und die Milliarden, die den Armen dieser Welt im Börsenrausch weggenommen wurden, einfach nachdrucken. So läuft der Hase aber nicht, die Verantwortung für das Geschehen können wir nicht von uns wegschieben, schon gar nicht auf Gott, das wäre ein falsches, missbrauchtes Verständnis von Vertrauen – des Teufels Einflüsterung.

Die Versuchungsgeschichten weisen unsere Projektionen ab und erinnern uns an unsere eigene Verantwortung. „Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der HERR von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott“ (Mi 6,8). Martin Luther hat in einer berühmten Predigt an Invokavit in seiner damaligen Frontstellung gegen die römische Kirche eindringlich davor gewarnt, sich durch Fasten und besondere Werke die Liebe Gottes erkaufen zu wollen – und einen Vorrang vor anderen. Stattdessen sollen wir uns alle unserer täglichen Verantwortung bewusst sein und entsprechend handeln, als Vater und Mutter, als Bankmanagerin und Verkäufer, als Konsument und Produzent, in welcher Rolle auch immer wir handeln mögen. Das ist der Gottesdienst mitten im Leben, von dem Luther spricht.
Dass wir in diesen Rollen ständig Fehler machen, das wissen wir und das dürfen wir vor uns und vor anderen zugeben. Darum dürfen wir auch auf Gottes Gnade hoffen. Aber den Armen um unserer Selbstsucht willen die Mittel zum Leben rauben, die Zukunft der Erde um der Gegenwart willen zu verheizen, das heißt Gott herausfordern.

Jesus widerspricht der Logik der Todesmächte. Jesus personifiziert die Macht des Lebens, weil er von sich selbst weg auf Gott verweist. Aber nicht, dass der für ihn alles erledige – Steine zu Brot macht – sondern um sich in seinen Dienst zu stellen, den Dienst der Gerechtigkeit, der Liebe, des Friedens. Weil er die Macht dieser Welt ausschlägt, überwindet die Macht der Liebe den Tod. Deshalb preisen wir Jesus als den Christus, als Retter der Welt, als Sohn Gottes.

Er ist unser Friede, der höher ist als unsere Vernunft, der bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen
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